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ET R E  .  E  B  U  S  Yif  U ‚. :‚;:’u N ";yf__ 7  @  kultur  187  gut genutzt, zugleich eine Chance für die Verbesserung  schaft werden. Nicht zuletzt gibt sie dem Papst Gelegen-  des Verhältnisses zu den anderen Religionen sein. Und sie  heit, erneut auf die Nöte von Menschen hinzuweisen, die  kann auch, wenn nicht zu konfessionell ausgerichtet, ein  durch vielfache politische und soziale Zwänge immer  Beitrag zu einem besseren Miteinander der christlichen  noch an ihrer freien Entwicklung gehindert sind.  Kirchen in einer religiös höchst buntscheckigen Land-  Peter Drews  Dem Menschen Flügel machen  Zu Ingmar Bergmans „Fanny üund Ale*ander"  „Meine Weisheit ist einfach, und es gibt genug Leute, die  stirbt, gibt Emilie ihre Mitarbeit am Theater auf, heiratet  meine Weisheit verachten. Aber das ist mir scheißegal ...  den Bischof des Ortes, Edvard Vergerus, einen Witwer,  Wir Ekdahls sind nicht zur Welt gekommen, um sie zu  und zieht mit ihren beiden Kindern Fanny und Alexander  durchschauen ... Wir leben in dem kleinen Leben, in der  ins Bischofshaus.  kleinen Welt. An die werden wir uns halten, und die wer-  Zwischen den dreien und Bischof Vergerus und dessen  den wir pflegen und aus ihr das Beste machen.“ Ein Be-  Mutter und Schwester kommt es zu tiefgreifenden Aus-  kenntnis zur Nachsicht mit den Menschen, zur Milde, zur  einandersetzungen. Die beiden Kinder geben ihrer Mut-  Güte, zur Zärtlichkeit, zur Freude über „gutes Essen, mil-  ter immer wieder zu verstehen, wie wenig gerne sie weiter-  des Lächeln, blühende Obstbäume, Walzer“ steht am  hin im Bischofshaus leben möchten. Emilie verlangt letzt-  Ende des jüngsten Filmes des schwedischen Film- und  endlich die Scheidung vom Bischof, die dieser ihr jedoch  Theaterregisseurs Ingmar Bergman „Fanny und Alexan-  verweigert. Auf abenteuerliche Weise und unter Zuhilfe-  der“ (Zitate nach der Buchfassung: Carl Hanser Verlag,  nahme magischer Kräfte befreit ein Freund der Familie  München 1983). Eine „Liebeserklärung an das Leben“ hat  Ekdahl, der Jude Isak Jacobi, Fanny und Alexander aus  Bergman selbst seinen Film genannt. Lebensgenuß, Phan-  dem Haus des Bischofs. Der Bischof selbst kommt, ge-  tasie, Sinnenfreude, und dies nicht selbstzerstörerisch,  schwächt durch ein ihm von seiner Frau verabreichtes  sondern im wenn auch weiten Rahmen bürgerlicher Kon-  Schlafmittel, in den Flammen seines versehentlich in  vention, Freudentränen beim Anblick zweier Neugebore-  Brand geratenen Hauses um. Emilie kehrt mit Fanny und  ner — darin konkretisiert Bergman seine Auffassung vom  Alexander zu den Ekdahls zurück, bringt ein Kind zur  Leben. „Fanny und Alexander“ ist Bergmans vierzigster  Welt und nimmt, zusammen mit ihrer Schwiegermutter,  Film. Zunächst hatte es geheißen, er sei auch sein letzter.  wieder die Arbeit am Theater auf.  Inzwischen jedoch war zu hören, Bergman werde zusam-  men mit Federico Fellini und einem japanischen Regisseur  Verträumt‚&erletzlich und barock  an einem internationalen Filmprojekt mitarbeiten. „Fanny  und Alexander“ liegt sowohl als sechsstündiges Werk für  Die Familien Ekdahl und Vergerus — das sind die beiden  das Fernsehen sowie in einer auf drei Stunden gekürzten  Pole, zwischen denen sich der Spannungsbogen der Film-  Fassung für das Kino vor. An der Herstellung zwischen  handlung bewegt. Der Film erzählt den Gegensatz von  September 1981 und März 1982 sollen rund 100 Schau-  barocker Lebensfülle bei den Ekdahls und lebensfeindli-  spieler und 1000 Statisten beteiligt gewesen sein. Mit ei-  cher Strenge bei.den Vergerus’, von Phantasie- und Thea-  nem aus schwedischen, französischen und deutschen  terwelt einerseits und einer Welt bestehend aus Disziplin  und Wahrheitsfanatismus anderseits. Während das Weih-  Quellen gespeisten Budget von 30 Millionen DM gehört  dieser Film zu den aufwendigsten schwedischen Produk-  nachtsfest bei den Ekdahls, in aller Breite und mit Freude  am Detail geschildert, geradezu orgiastische Züge an-  tionen, die jemals realisiert wurden. Weihnachten 1982  hatte der Film in Stockholm Premiere, im Herbst 1983 in  nimmt, gerät die Darstellung der Lebensweise ım Hause  der Bundesrepublik. Trotz aller wohlmeinenden Kritik  Vergerus bis an den Rand der Karikatur zum Kontrastbild  hielt sich bislang der Zuspruch des deutschsprachigen Ki-  kalter Strenge und asketischer Ordnung. Und nichts, was  nopublikums offenbar eher in Grenzen.  den Gegensatz von wohlig-wohlhabender Liberalität der  Ekdahls und ärmlich-engem Dogmatismus der Vergerus  hätte abmildern können: Noch vor der Hochzeit bedingt  Kontrastbild kalter Strenge  sich der Bischof von Emilie aus, gar nichts, aber auch gar  Gegenstand der Filmhandlung ist das Leben der schwedi-  nichts aus dem vorherigen Leben ä la Ekdahl mit hinüber-  zunehmen. Lediglich ein abgeschabter Teddy-Bär schafft  schen großbürgerlichen Familie Ekdahl zu Beginn dieses  Jahrhunderts. Oskar Ekdahl hat von seinem Vater ein  den Übergang ins Bischofshaus. Was von Bischof Verge-  Provinztheater übernommen. Zusammen mit seiner Frau  rus als eine Art Wiedergeburt unter gänzlich neuen Vor-  Emilie, einer begabten Schauspielerin, führt er die Bühne  zeichen geplant ist, gerät zum Wechsel in eine menschlich  zu einem ansehnlichen Erfolg. Als er noch relativ jung  unerträgliche Gefängnis-Situation.Kultur 187

gut ZENULZL, zugleich eıne Chance für die Verbesserung schaft werden. Nicht 7zuletzt oıbt S1C dem apst Gelegen-
des Verhältnisses den anderen Relıgionen se1in. Und S1E heıit, Eerneut auf die Nöte VO  - Menschen hinzuweisen, dıe
kann auch, WENN nıcht konfessionell ausgerıichtet, eın durch vielfache polıtısche und soz1ıale Zwänge immer
Beıtrag einem besseren Miıteinander der christlichen noch ihrer treien Entwicklung gehindert sınd.
Kırchen in eıner relıg1ös höchst buntscheckigen Land- Peter Drews

Dem Menschen Fluge!l machen
Zu Ingmar Bergmans „Fanny un Ale*ander"
„Meıne Weisheit 1st einfach, un x1bt Leute, die stiırbt, o1bt Emiulıe hre Miıtarbeıt Theater auf, heıiratet
meıne Weısheıt verachten. ber das ISt mMI1r scheißegal den Bischof des ÖOrtes, Edvard Vergerus, eınen Wıtwer,
Wır Ekdahls sınd nıcht ZUu  an Welt gekommen, sS$1e un: zıeht mIiıt ihren beiden Kındern anny und Alexander
durchschauen Wır leben ın dem kleinen Leben, In der 1INs Bischotshaus.
kleinen elt An die werden WITr uns halten, und die W CI-— 7Zwischen den dreien und Bischot Vergerus und dessen
den WITr pflegen un aus ihr das Beste machen.“ Eın Be- Mutltter und Schwester kommt tiefgreiftenden Aus-
kenntnıs Zu  — Nachsicht mıiıt den Menschen, Z Miılde, ZUr einandersetzungen. Di1e beıden Kınder geben iıhrer Mut-
Güte, ZUur Zärtlichkeit, Z Freude über „ZULES Essen, mıiıl- ter immer wıeder verstehen, W1€ wenı1g Nn S1E weıter-
des Lächeln, blühende Obstbäume, Walzer steht hın 1m Bischofshaus leben möchten. Emiıulıe verlangt letzt-
Ende des Jüngsten Fılmes des schwedischen Fiılm- und endlich die Scheidung VO Bischof, dıe dieser ihr jedoch
Theaterregisseurs Ingmar Bergman „Fanny und Alexan- verweıgert. Auf 1abenteuerliche Weiıse und Zuhilfe-
der“ (Zıtate nach der Buchfassung: Car|] Hanser Verlag, nahme magıscher Kräfte befreit eın Freund der Famılıe
München Eıne „Liebeserklärung das Leben“ hat Ekdahl; der Jude Isak Jacobı, anny und Alexander AaUusS$S

Bergman selbst seınen Fılm ZENANNL. Lebensgenudßßs, Phan- dem Haus des Bischofs. Der Bischot celbst kommt, g-
tasıe, Sınnenfreude, und dies nıcht selbstzerstörerisch, schwächt durch eın ıhm VO seiner Trau verabreichtes
sondern 1m Wenn auch weıten Rahmen bürgerlicher Kon- Schlafmıittel, In den Flammen selnes versehentlich INn
ventlon, Freudentränen beim Anblick zweıer Neugebore- Brand geratenen Hauses Emulıe kehrt mMI1t anny und
nNer darın konkretisiert Bergman seıne Auffassung vo Alexander den Ekdahls zurück, bringt eın ınd ZUT

Leben „Fanny und Alexander“ 1St Bergmans vierzigster elt und nımmt, miıt ıhrer Schwıiegermutter,
Fılm Zunächst hatte geheißen, se1 auch se1ın etzter. wıeder die Arbeıt Theater aut
Inzwischen jedoch WAar hören, Bergman werde 111-

INE  z miıt Federico Fellinı und eiınem japanıschen Regisseur Verträumt‚&erletzlich un barock
eiınem internatiıonalen Filmprojekt miıtarbeiten. „Fanny

und Alexander“ hıegt sowochl als sechsstündıges Werk für Die Famılıen Ekdahl und Vergerus das sınd die eıden
das ernsehen SOWl1e ın einer auf dreı Stunden gekürzten Pole, 7zwıischen denen sıch der Spannungsbogen der Fılm-
Fassung für das Kıno VOT An der Herstellung zwıschen handlung bewegt. Der Fılm erzählt den Gegensatz VO

September 1981 und März 9082 sollen rund 100 Schau- barocker Lebensfülle beı den Ekdahls und lebensfteindli-
spieler und 1000 Statısten beteıiligt DEWESCH se1in. Mıt el- cher Strenge be] den Vergerus’, VOon Phantasıe- und hea-
n 4US schwedischen, französıschen und deutschen terwelt eınerseıts un eiıner Welr bestehend us Dıszıplın

und Wahrheitstanatismus anderseıts. Während das Weıiıh-Quellen gespeılsten Budget VON Miıllıonen gehört
dieser Fılm den aufwendigsten schwedischen Produk- nachtstest beı den Ekdahls, ın aller Breıite und mMIıt Freude

Detaıil geschildert, geradezu orglastische Züge -tiıonen, die jemals realısıert wurden. Weihnachten 9082
hatte der Fılm 1ın Stockholm Premiere, 1m Herbst 1983 In nımmt, gerät dıe Darstellung der Lebensweıise 1mM Hause
der Bundesrepublık. Irotz aller wohlmeinenden Kritik Vergerus bıs den and der KarıkaturZ Kontrastbild
hijelt sıch bıslang der Zuspruch des deutschsprachıgen Kı halter Strenge und asketischer Ordnung. Und nıchts, W as

nopublıkums ottenbar eher iın Grenzen. den Gegensatz VO wohlig-wohlhabender Liıberalıtät der
Ekdahls und ärmlıch-engem Dogmatısmus der Vergerus
hätte abmildern können: och VOT der Hochzeıt bedingtKontrastbild kalter Strenge sıch der Bischof VO  —_ Emiulıe aus, SAr nıchts, aber auch SAl

Gegenstand der Filmhandlung ISt das Leben der schwedi- nıchts au dem vorherigen Leben Ia Ekdahl mM1t ınüber-
zunehmen. Lediglich eın abgeschabter Teddy-Bär schafttschen großbürgerlichen Famlılıe Ekdahl Begınn dieses

Jahrhunderts. Oskar Ekdahl hat VO  —_ seınem Vater eın den Übergang 1INnSs Bischotfshaus. Was VO Bischof Verge-
Provinztheater übernommen. Zusammen mıt seiner Frau T'UuUS als iıne Art Wıedergeburt ntier gänzlıch un Vor-
Emiulıe, eıner begabten Schauspielerın, tührt dıe Bühne zeichen geplant ISt, gerat um Wechsel 1ın eine menschlich

einem ansehnlichen Erfolg. Als zl noch relatıv Jung unerträgliche Gefängnis-Sıtuation.
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Befreiuf1g erfahren die Kınder GEST; als S1Ee VO Isak Jacobi schied zwıschen den Lebensauffassungen der Ekdahls
entführt werden. S1e tauchen eın In ıne mystisch-jense1- un Vergenus?. Krıppenspıiel 1m Theater, Weihnachtsfeier
tıge Weltr des Antıquıtätenladens. Marıonetten, Puppen, der Theaterleute un Famılienteier, Spıel und Wıirklich-
1ıne Mumıuıe, eın Labyrinth voller Irödel und Klımbım keıt, berufliches un prıvates Leben gehen beı den Ek-
schicken Alexanders Phantasıie erneut auft die Reıse. dahls ineinander über. Man wechselt lediglich VO  z eıt
Durch die Vermittlung des androgynen Ismael Ver- eıt diıe Rollen. Helena Ekdahl 1St einmal die würdıge,
schwımmt auch das Ende selnes Stiefvaters INn einem 7 wı- mıiıt verständnisvoller Bestimmtheit dıe Famlılıe regierende
schenraum VO Magıe un Wırklichkeit. Grofßmutter, eın andermal die träumende Freundın un
Protagonisten der zentralen Auseinandersetzung sınd Liebhaberin des Juden Isak Jacobı. Am Tage seınes Todes
Alexander und Biıschof Vergerus. Alexander ebt VO Be- probt Vater Oskar Ekdahl ıIn seiınem Theater den AbFam-
gınn des Fiılmes In eıner Iraumwelt, ın der dıe ırk- let  “ In der Rolle des (Geılstes xibt bekannt, da{fß der
lıchkeitsebenen ineinander übergehen. Be1l seinem Streit- Mörder des Königs VO  — Dänemark der NECUE Könıg und
ZUg durch die Wohnung der Grofßmutter wıinkt iıhm WwW1€e Ehemann der Mutter Hamlets sel VWenige eıt später for-
selbstverständlich iıne weıiße Frauenfigur Verträumt- dert Emiulıe ihren Sohn Alexander auf, solle U  _ nıcht
abwesend, verletzlicher als seıne Schwester Fanny, VCI - versuchen, den Hamlet spıelen. Alexander empfindet
tolgt Alexander das TIreıben 1mM Haus selıner Grofßßmutter dıe Ehe seıner Mutltter mIıt Bischof Vergerus als eın ehe-
und seiner Eltern. Vıeles läuft ıhm vorbeı, als sel brecherisches Verhältnis, zumal seın Vater für ıh ZWAar
bloßer Zuschauer, als sel VO  —_ eıner anderen elt LOL, aber nıcht abwesend 1ISt (Sustav Adolft Ekdahl,;, Bruder
Für das, Was Alexander Phantastischem umtreıbt, hat des Theaterdirektors und Restaurantbesıtzer, findet
seın Gegenspieler Bischof Vergerus 1Ur die Bezeichnung nıchts dabeı, als Ehemann und Vater ıne regelmäßige Be-
Lüge Seine Bemühungen, Alexander mıiıt Hılfe VO  —_ DPrü- zıiehung dem Kındermädchen Ma)y unterhalten.
ge] eiınen Begriff VO Wahrheit einzubleuen, versteht Demgegenüber leidet Vergerus darunter, keıinen Masken-

wechsel vornehmen können W1€e seıine Trau Emiulıie. Erals Ausdruck eıner starken und Liebe Phantasıe
und alles, Was damit zusammenhängt, möchte arbeıts- 1St nıchts als der Wirklichkeit interessıiert; unerbiıttlıch,
teilıg denen überlassen, die daftür zuständıg sınd: Künst- konsequent bıs hın ZUuUr Zerstörung anderer, VO einem
lern, Dichtern, Musıikern. Dabe]l 1St Vergerus alles andere brutalen Drang ZUr Wahrheit getrieben. Gottes Wılle, W as

als eın Buhmann. Be]l aller schmallippigen Bestimmtheit immer dies 1m Einzelfall auch seın INas, hat geschehen
und Schärfe, die den Tag legt, bleibt freundlich Dem Bergman ın der Taufrede VO  S (sustav Adolt
MmMIt eiınem Anflug VO Kameradschafttlichkeit, sıch VeOeI- Ekdahl dıe Feststellung „Beraube eınen Men-
ständnısvall gebender Strenge Keın tobender Bılder- schen seıner Ausflüchte, un: wırd wahnsınnıg und
buch-Stiefvater, sondern eın autf der Basıs eıner zynıschen fängt d sıch schlagen.“
Pädagogık un eınes unangreıtbaren Wahrheitsbegriffs
reflektierender Übervater. Mystisch-poetische Religiositäat

rationalıstische berfremdung
Brutaler Drang z2ur Wahrheıiıt Nıcht als stelle dieser Fılm lediglıch die erzählerische Illu-
hne dafß dies eın ausgesprochen autobiographischer stratıon eınes theoretischen Problems dar; nıcht als be-
Fılm ware, sınd seıne autobiographischen Elemente den- dürte der Fılm noch eıner abstrahierenden Meta-Erläute-
noch mıt Händen greifen. Der Fılm stellt einem rungs, verstanden werden können gute Filme
Gutteıl dıe Auseinandersetzung mA1t einem bestimmten G dürftten daran erkennen se1ın, da{fß das Persönlich-Kon-
tesbild, eıner estimmten protestantiıschen Auffassung VO krete und das Theoretisch-Universale WI1€e selbstverständ-
Relıgion dar Bergman enNntstamm einer protestantıschen lıch ineinander verwoben sınd, und jeder Zuschauer sıch
Pastorenfamiulie. Dıie Theaterszenen eriınnern daran, dafß auf der Ebene einlassen kann, dıe iıhm entspricht): die
Bergman selbst iın den vierzıger Jahren Leıter eınes Pro- Wel Welten der Ekdahls un der Vergerus’ lassen sıch le-
vinztheaters Wr Jedenfalls sınd möglıche autobiographi- SCMHM als Verkörperungen zwelıer sıch wıderstreıtender Prin-
sche Elemente nıcht eintachhin mıt einer Filmfigur zıpıen. Vieltfach wurde darauf hingewiesen, da{fß 1n
identifiızıeren. Wıe überhaupt Ende nıcht iıne Seıite „Fanny und Alexander“ das spannungsreiche Verhält-
oder i1ne Person als der Sıeger dastehrt. Bischof Vergerus nıS VO Relıgion und Kunst gehe. Sosehr sıch diese est-
1ST ZWAar physısch vernichtet. Der Todist jedoch insgesamt stellung angesıchts des Gegeneimanders VO  > Theater- und
auf seltsame Weiıse relatıviert. Er stellt lediglich einen Rol- Bischotsftamiıulie nahelegt, dürfte S1e doch recht obertläch-
lenwechsel dar Alexanders Vater WI1e€e auch Vergerus sınd ıch se1ln. Man macht sıch einfach, WeEeNN man den
auch über den Tod hınaus prasent, WEeI sıch wıderstrel- Ekdahls die Kunst, den Vergerus’ dıe Relıgion zuordnet.
tende Prinzıpijen verkörpernd: Alexanders Vater strah- Be1 den Ekdahls (einschließlıch des gläubigen Juden Isak
lend weıl5, wehmütig, seıne Frau un seıne Kınder acobı) spielt Religion durchaus ıne Rolle, Wenn auch In
besorgt; Alexanders Stiefvater in seınem schwarzen DPa- einer konventionellen, tradıtionellen, standardısıerten
storentalar, Alexander brutal Fall bringend, eın Rä- und mechanısch vollzogenen (beı den Gebeten) Oorm
cher. uch ebt dıe Bischotsfamilie durchaus nıcht ohne Kunst,
Rollenwechsel beschreibt auch einen We3entlich_en Unter- un se1 NUT, daß Vergerus Querflöte spıielt.
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Was die beiden Famılıen unterscheıidet, 1St nıcht sechr der Phantasıe gegenüber weıilß (sOtt keıine ausschliefßlich
der Gegensatz Religion Kunst, als vielmehr die UOpposı- protestantische Angelegenheıt. Miırt 1U  —_- wenıgen nde-
t10n VO Mythos und Og0S Es stehen sıch Wel Iypen ruNnscnh lıeße sıch diese rage In ine katholische Erfah-
VO  — Religiosıtät gegenüber, hier ıne mystisch-poetische, rungswelt übersetzen. Jedes relıg1öse Denken kann bıs ZAUE

dort ıne dogmatisch erstarrte, rationalıstisch überfremdete Unkenntlichkeit pervertiert werden. Es kann Leben
Religiosıtät. Be1 den Ekdahls 1St INa  > relıg1ös, ohne nach leichtern, ann aber auch verhindern, VOT allem
einer abstrakten Wahrheit fragen. Ihr Leben 1St voller dann, WECNNn seın vorrangıges Interesse dahın gelenkt wiırd,
Geheimnıisse, voller Geschichten, ihr Wırklıiıchkeitsbegriff unterscheıden zwischen dem, W as richtig un talsch,

weıt, daß Religion allemal Platz darın tfindet. Im Hause Was gur und böse 1St, AaANSLAtt danach Iragen, W a5 den
Vergerus 1St der Mythos dagegen ZU Zuchtmittel VCI- Menschen wiıchtig ISTt Die ngst VOr möglıchen rrtümern
kommen. Be1l den Ekdahls bılden Theaterstücke, bıblısche kann in Phantasıelosigkeit einmünden.
Erzählungen, Bılder, Träume, Phantasien verschiedenar-
tige, sıch aber nıcht ausschließende Ausdrucksformen VO Alle sollen „dem lebendigen ott dienen “Wıirklichkeit. Im Bischofshaus mıißtraut INa  - dagegen der
Phantasıe, bemüht sıch, S$1e auf das Unvermeidliche eINZU- „Fanny un Alexander“ zeıgt, da{fß Theater, Phantasıe,
greNZECN. „Fanny und Alexander“ stellt eın Plädoyer dar Kunst Religion 1m weıtesten Sınn keineswegs ausschlie-
für einen lebens- und geheimnısbejahenden Mythos und ßen mussen. Dafß sıch hıer vielmehr durchaus VeTIr-

einen letztlich menschenfeindlichen, ZAUE System wandte Umgehensweısen mI1t der Wiıirklichkeit andelt.
erstarrten Og0S der miıt den Worten des alten Regısseurs und Schauspie-

ers Fılıp Landhal,; ine Stelle, dıe ın der KıinotfassungAn dıe Stelle des Mythos kann auch eın letztlich lebens- nıcht enthalten 1St. Er entwirtt dıe Vısıon einer „einzıgenteindliches Tugendverständnıs WELEN; iıne rıgoristische Priesterschaft“ aller „Schauspieler und Bischöfte un Mu-Askese, die Leben verhindert, aNStAaLL ermöglıchen. Das
1St 1mM Hause des protestantischen Bischofs der Fall elı- sıker und Pastoren und Maler und Hiılfspfarrer” S1e alle

hätten ZUR  — Aufgabe, „dem lebendigen (sott dienen, ung10N 1St einem System verkümmert, das gynadenlos
Normen hervorbringt und Normabweıichungen reg1- WAar jeder seinem Platz, In selner Kırche“

Großmutter Helena hest ZU Schlu{fß des Fılms eıinen Satzstrlert. Bergman sıch mIt eıner Religiosıität auselInan-
4US Strindbergs „ T’raumspiel”, VO Bergman ohl alsder, die dem Menschen mehr dıe Flügel STULZT, als da{fß S1€e Leıitlinıe selnes künstlerischen Schaffens verstanden: 95ıhm Flügel wachsen läfßt Er erzählt, WwW1e€e eın VO  = Moral alles kann geschehen, alles IST möglıch und wahrschein-un Erkenntnis besessener Glaube ın Zerstörung endet. ıch eıt un: Raum ex1istieren nıcht: Auft einem unbedeu-

Eın katholischer Betrachter würde sıch leicht — tenden Grund der Wirklichkeit spinnt dıe Eınbildung
weıter und webt NECUC Muster“ Auch WECN nıcht daschen, wollte das Problem als spezifisch protestantiısch

abtun und sıch und seıne Konftession damıt reinwaschen. gleiche ISt, 1STt eigentlıch wirklich unvergleichbar,
uch Wenn die Berührungsangst dem Mythischens Wenn der relıg1öse Mensch ekennt: „Für (sott 1St alles
über 1mM Protestantismus srößer WAar, ISTt das Miıßtrauen möglıch” (Mk 1Z Klaus Nientiedt

„Kontrastgesellschaft‘
Eine Antwort aVı Seeber
Zum Leitartikel IM Februarheft der Herder-Korrespondenz seıin. S1e hatten ‚War iın ıhrer Not Gott geschrien. ber
(„Kontrastgesellschaft “) haben AUNS die Brüder Lohfink (Ger- mußte denn eshalb gleich ZU Wohnungswechsel, Ja

ZUrFr Emigratıion kommen? uch Jesus VO  — Nazaret kün-hard, Neutestamentler ıIn Tübingen, und Norbert S Altte-
stamentler ın Frankfurt-St. Georgen UN): der Gregoriana dete eigentlıch L1LU  — das d auf das damals alle
ın Rom) 1ne Replik geschickt. Wır veröffentlichen S1e, zyeıl ber dann WAar doch für viele der wenıgsten 1TWAar-
DLr der Meınung sınd, daß sze OLE der Leitartikel selbst der tELE, und eınes Tages hing Kreuz. Vielleicht gyeht
Klärung DO  > Posiıtionen dıent. ımmer wıeder ähnlıch, WENN (Gott später 1n der Geschichte

Quelle, du StÖrSt
seıne Kırche W1€e ıne Quelle NC  S aufsprudeln läfst In

Welt-Stadt, dıe doch längst über iıne ausgebauteWas hast du suchen mıtten In der Stadt
Dıiıe Wasserversorgung 1St bereıts komplett Wasserversorgung verfügt. Es 1STt nıcht ausschliefßbar, da{fß

auch dann eın heidnischer Hauptmann sıch die Brustmıt vielen amtlichen Hähnen schlägt un eın Räuber 1INns Paradıes geräat, während dıeHedvıg Fornander Sozialıngenieure der Kirche darüber nachdenken, WI1Ee
Als Mose VO brennenden Dornbusch kam und den I1a  - die nıcht vorgesehenen Woasserbäche VO Asphalt
Israeliten in Agypten ag Was ıhm seın (sott ZESART der Strafßen wegbringen annn
hatte, scheint diesen das alles höchst peinlich SEWESCH Das Wort, miıt dem Davıd Seeber nıcht zurechtkommt,


